
Besser dank Corona
Wie die FR-Gemeinde aus der Homestory einen Autor unterstützte

VON T H O M A S ST I L L B AU E R

Keiner mag Corona, aber alle
helfen einander, durch diese

anstrengende Zeit zu kommen:
Das schuf für einige Wochen eine
schöne Gemeinsamkeit, fast täg-
lich hier nachzulesen in unserer
Corona-Homestory mit Tipps für
Daheimbleiber. Einer bot damals
etwas ganz Besonderes an: Mat-
thias Renner. Der Frankfurter Au-
tor lud dazu ein, den Vorabdruck
seines neuen Buchs „testzulesen“.

Was wurde daraus? Die Idee
kam an. „Ich habe insgesamt et-
was über 50 Anfragen bekom-
men“, berichtet Renner, „davon
sechs von Männern.“ Ursprüng-
lich wollte er nur zehn Exemplare
verschicken, aber wegen des gro-
ßen Interesses stockte er auf, so-
dass er wenigstens die Hälfte der
Nachfrage befriedigen konnte.

Also lasen in den vergangenen
Wochen viele FR-Leserinnen und
auch einige FR-Leser den Roman
„Frühling in Katalonien“. Es geht,
grob gesagt, um ein junges Paar
auf der Suche nach Sinn im Le-
ben. Als etwas sich anders entwi-
ckelt als erhofft, reist Lena allein
nach Katalonien ans Mittelmeer,
um Gedanken zu sortieren. Dort
kommt sie mit Leuten ins Ge-
spräch über dieses und jenes,
auch über soziale Fragen und die
Gesellschaft, in der wir leben.

Die Abmachung war: Renner
schickt die Bücher, die Testlesen-
den geben eine Einschätzung, was
sie von der Geschichte halten.
„Für mich war die Aktion ein vol-
ler Erfolg“, sagt der Autor, „gerade
weil die FR-Leser und -Leserin-
nen sehr engagiert waren und
wirklich sehr detailliert Feedback
gegeben haben.“ Drei Viertel der
„Jury“ schickten Anmerkungen.

„Die Personen sind gut ge-
zeichnet – und mir persönlich
wachsen während der Lektüre
Ben und Hannah ans Herz“, urteilt
eine Leserin. „Wenn Sie sie treffen,
herzliche Grüße.“ Sie hat einen
Tipp: „Musik spielt in dem Buch

eine besondere Rolle und begleitet
die Protagonisten. Wie wäre es mit
einer Playlist im Anhang?“ Sie
hinterfragt: Ob denn die Sprache
zur vermuteten jungen Zielgruppe
passt? „Kürzen und zusammen-
schmelzen“, empfiehlt sie. Und
lobt: „Sie schaffen es, Bilder in
meinem Kopf entstehen zu lassen
– und das finde ich richtig gut.“

„Das Buch hat einen gelunge-
nen Spannungsaufbau“, schreibt

eine weitere Testleserin. „Es hat
mich in die Handlung hineinge-
zogen, und ich war gespannt auf

den Grund für Lenas Handlungen
und den Ausgang der Geschich-
te.“ Noch eine Meinung: „Die Er-
kenntnis, dass man sich selbst
immer mitnimmt, wenn man ver-
reist, und auch dort nicht lernen
kann, eine bessere Version von
sich selbst zu werden. Dieser Ge-
danke gefällt mir sehr gut – und
stellt das menschliche Reisen
noch einmal grundsätzlich in sei-
ner Motivation infrage.“

Matthias Renner dankt allen:
„Es war wirklich beeindruckend
zu sehen, wie groß das Interesse
und die Mühe der Leserinnen und
Leser waren.“ Er schreibt nun ei-
nige Stellen seines Buchs auf-
grund der Hinweise um. Allzu
weit ist er damit aber noch nicht
gekommen – er hatte noch etwas
anderes zu tun. In dieser Woche
erschienen seine „Geschichten
aus Felixhausen“, ein Bilderbuch
über einen kleinen Jungen, der in
seiner Fantasie, in Felixhausen,
alles sein kann, was er möchte.
Da ist die Zielgruppe dann noch
ein wenig jünger.

HOMESTOR Y
TIPPS & MEHR

Matthias Renner hat
einen Roman verfasst
und die FR-Gemeinde
eingeladen, das Buch
probezulesen. PRIVAT

Maniküre könnte auch nicht schaden, nach all den Jahren. MONIKA MÜLLER

Wer kratzt
denn da?
BILDERRÄTSEL Kennen Sie diese Krallen?

VON T H O M A S ST I L L B AU E R

Jetzt schauen Sie doch bloß
einmal, in welche Gefahr sich

unsere Fotografin Monika Müller
wieder begeben hat, um ein
spannendes Motiv fürs Bilderrät-
sel zu finden! Schlimm, wie die-
se scharfen Krallen aussehen.
Aber gut möglich, dass sie schon
eine ganze Weile nicht mehr ver-
wendet wurden, um andere Leu-
te damit zu schnappen.

Mal sehen, ob dieses Mal
wieder mehr Leute auf die Lö-
sung kommen – vorige Woche
war es ja offenbar nicht beson-
ders einfach. Was mag es heute
sein, das da die Krallen in die
Zeitung streckt? Wie immer dür-

fen Sie hier ein paar steile Theo-
rien zum Hintergrund des Fotos
erwarten, die aber selbstver-
ständlich nicht die wahre Ant-
wort enthalten. Wir wollen Sie
schließlich erst mal so richtig
nach Strich und Faden verwir-
ren.

Könnte es ein Adler sein?

Also: Naheliegend wäre ja, dass
es sich hierbei um den Adler
handelt. Oder sagen wir: einen
der Adler. In Frankfurt gehen
traditionell diverse Adler einer
geregelten Beschäftigung nach.
Etwa jener, der unser Stadtwap-
pen gegen jegliche Unbill vertei-
digt. Oder Attila, der tapfere
Wappenvogel der Eintracht, der
auch in dieser Saison wieder die
Bayern, diverse Pillen- und Brau-
sedosenvereine aus dem Wald-
stadion jagte, bevor das Virus
auch ihn vom Spielfeld fernhielt.

Aber wenn wir gerade bei
den kratzbürstigen Wappentie-
ren sind: Die Krallen könnten
natürlich auch auf die Eis-
hockey-Löwen hindeuten. Oder
sind sie dafür, wie soll man sa-
gen, nicht raubkatzig genug? In
diesen Tagen am Finanzplatz ist
es außerdem durchaus plausibel
anzunehmen, dass es sich um ei-
nen besonders ungebetenen Gast
handelt: den Pleitegeier.

Nein? Stimmt auch nicht? Na
gut, dann sagen Sie’s uns.

BILDERRÄTSEL

Haben Sie’s erkannt? Das Detail, das
unser rätselhaftes Foto heute zeigt?
Dann nehmen Sie doch an unserem Bil-
derrätsel teil und gewinnen Sie einen
Kaffeebecher und ein kleines Spiel.

Dazu besuchen Sie im Internet die
Seite www.fr.de/gewinnspiel, geben als
Lösungswort „Bilderrätsel“ ein und
schreiben in der Rubrik „Anmerkun-
gen/Hinweise“, wo das Bild aufgenom-
men wurde. Einsendeschluss ist am
Montag, 29. Juni, um 12 Uhr.

Gewinner und Auflösung lesen Sie in
der FR vom Dienstag, 30. Juni. ill
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Hilfe für pfiffige Kinder
mit Startschwierigkeiten
Die Roland-Berger-Stiftung fördert Talente wie Samira / Dazu gehört, im Onlinelernen fit zu sein

VON P E T E R H A N A C K

Für Samira ist das Homeschoo-
ling so ziemlich das Selbstver-

ständlichste überhaupt. Das liegt
daran, dass das Lernen und Ar-
beiten mit digitalen Medien, wie
es in der Corona-Krise plötzlich
so wichtig geworden ist, für die
14-Jährige lange schon zum Alltag
gehört. Das Beispiel Samira zeigt
zugleich, was alles nötig ist, damit
Homeschooling wirklich gelingen
kann.

„Ich wollte schon immer et-
was lernen, bei dem ich Men-
schen helfen kann“, erzählt die
junge Frankfurterin. Jura will sie
studieren, Richterin werden. Und
wenn man Samira so erlebt, kann
man sich auch gar nicht vorstel-
len, dass es anders kommen
könnte.

Dabei hätte es auch viel
schlechter laufen können. „Meine
Eltern hatten häufig Streit, zu
Hause war oft ein bisschen viel
Stress“, sagt sie. Auch in der
Schule lief es damals nicht rund.
Doch ihre Grundschullehrerin er-
kannte, welch wacher Geist in Sa-
mira schlummerte, und empfahl
sie der Roland-Berger-Stiftung als
Stipendiatin. Samira wurde ange-
nommen.

Die Eltern leben heute ge-
trennt, Samira und ihre Schwes-

ter sind bei der Mutter geblieben.
Samira besucht das Adorno-Gym-
nasium in Frankfurt, spielt Geige,
hat ihr Praktikum am Amtsge-
richt in Darmstadt absolviert und
hat – das ist gerade in jüngster
Zeit so wichtig gewesen – im Sti-
pendiat die vielfältigen Möglich-
keiten kennengelernt, routiniert
mit Laptop und Tablet umzuge-
hen.

„Neben den regelmäßigen
Treffen halten wir mit unseren
Stipendiaten auf digitalem Weg
engen Kontakt“, erzählt Annika
Schmidt, regionale Projektleiterin
der Roland-Berger-Stiftung. Zu-
sammen mit einer Kollegin be-
treut sie 64 junge Menschen in
Hessen und Nordrhein-Westfalen.
„Als jetzt Corona kam, haben wir
viele Seminarangebote ganz
schnell auf online umgestellt, was
auch deshalb so gut funktioniert
hat, weil unsere Stipendiaten mit
solchen Formaten bereits umge-
hen konnten“, berichtet sie.

Seit drei Jahren kann Samira
Bettermarks nutzen, eine Lern-
plattform für Mathematik. Die
alltägliche Kommunikation mit
den Betreuerinnen erfolgt stets
online, sie weiß, wie man eine E-
Mail verschickt, eine pdf-Datei er-
zeugt, Dokumente ausdruckt oder
einscannt und wie eine Video-
Konferenz läuft. Weil das alles

zum normalen Geschäft inner-
halb des Stipendiums gehört. Als
jetzt von der Schule die ersten
Aufgaben nach Hause kamen,
musste Samira nicht lange über-
legen, was sie zu tun hatte, um
diese erledigen zu können. An-
laufschwierigkeiten – jedenfalls
auf ihrer Seite – gab es dabei kei-
ne.

Die Stiftung überweist den
Familien kein Geld, aber sie sorgt
dafür, dass alles vorhanden ist,
was die jungen Leute für ihre Ent-
wicklung brauchen. Dazu gehör-
ten vor allem die Seminarangebo-
te wie etwa das zur Europäischen
Politik, das Samira in Vor-Coro-
na-Zeiten in Wien absolvieren
durfte, der Programmierkurs, das
Power-Point-Seminar. Oder die
Kontakte mit anderen Stipendia-
ten, die Besuche im Theater oder
im Museum. Auch den Laptop
und das Tablet hat die Stiftung fi-
nanziert. „Meine Eltern sind nicht
so vertraut mit diesen Dingen, die
hätten das alles mit mir nicht ma-
chen können“, sagt Samira.

„Wir fördern Kinder, die et-
was erreichen wollen, aber
schwierige Startbedingungen ha-
ben“, sagt Ellen Daniel, Presse-
sprecherin der Roland-Berger-
Stiftung. Schwierige Familienver-
hältnisse, Krankheit, Sprach-
schwierigkeiten seien häufig die

Gründe. „Wenn dann eine Lehre-
rin oder ein Lehrer zu uns kommt
und sagt, das Kind ist so pfiffig,
das könnte viel mehr erreichen,
wenn es von zu Hause mehr Un-
terstützung hätte, ist das genau
ein Kandidat für uns.“

Für Samira wie für rund 700
weitere Kinder und Jugendliche
in ganz Deutschland hat das ge-
klappt. Doch auch Ellen Daniel
weiß, dass viele Schülerinnen
und Schüler und auch viele Schu-
len auf Homeschooling und das
damit verbundene Lernen nicht
wirklich vorbereitet sind. Damit
es für möglichst alle funktioniert,
müsse noch eine Menge getan
werden. Was dazugehört, scheint
ihr klar: eine technische Basis an
den Schulen mit Rechnern und
WLAN, Laptops als Leihgeräte für
Lehrkräfte und Schüler, datensi-
chere Plattformen und Kommu-
nikationsprogramme, technischer
Support an den Schulen und ge-
nügend Weiterbildungen für Leh-
rer.

„Wegen Corona wurden wir
ins kalte Wasser geworfen, jetzt
müssen wir alle lernen, auch zu
schwimmen“, sagt sie. Lernen auf
Distanz könne die unmittelbare
Begegnung von Lehrern und
Schülern nicht ersetzen. Aber es
kann – und muss nun auch – die-
se Begegnung ergänzen.

STA RTHILFE

Das Deutsche Schülerstipendium
wird von der Roland-Berger-Stiftung
seit 2008 vergeben. Mehr als 1000
Kinder und Jugendliche haben es
durchlaufen, aktuell werden rund 700
Stipendiaten von 7 bis 18 Jahren
gefördert.

Ziel ist es, begabten und fleißigen jun-
gen Menschen mit schwierigen Start-
bedingungen das Abitur zu ermögli-
chen. Die Stipendiaten erhalten Förde-
rung in Form von Einzelunterricht,
Workshops, Seminaren und Ferien-
akademien und haben einen ehren-
amtlichen Mentor an ihrer Seite.

Die Roland-Berger-Stiftung arbeitet
mit 55 Partnerschulen im ganzen Bun-
desgebiet zusammen, davon fünf in
Hessen. Im Rhein-Main-Gebiet erhal-
ten zurzeit 18 Schülerinnen und Schü-
ler ein Stipendium.

Das Ippen-Stipendium ist ein Stipen-
dium speziell für Grundschüler, das
seit 2019 im Rahmen des Deutschen
Schülerstipendiums vergeben wird.
Aktuell gibt es 42 geförderte Kinder.
Die Roland-Berger-Stiftung arbeitet
eng mit der Ippen-Stiftung zusammen.

Weitere Informationen unter
www.rolandbergerstiftung.org pgh

Samira mit ihrem iPad, das sie für das Homeschooling benötigt. PETER JÜLICH
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